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12 „Be kai ut ma ch un ggg ar 
“ Die Verordnung vom 26. November d. J. über die Aus⸗ 
führung der Wahlen der Abgeordneten zum Volkshauſe des 
deutſchen Parlaments ſchreibt vor:: a Ane en ann sine 
ian, 1 € 8 de 3; Ä 1 1% x f ailiann a Mans? Feiern 9 9 100% 13 199 4 he N 
bi 9 1 S: 12: So lange 115 Grundſat Beh Aufhebung, | Seit einiger Zeit eirkuliren Kaſſen⸗ uweiſungen, vorzüglich a 5 Thlr., 
der Abgabenbefreiungen in Bezug auf die Klaſſenſteuer⸗ uud, welche in der Art verfölſcht find, daß, nachdem aus. einer, größeren Anzahl 
direkte Gemeindeſteuer noch nicht durchgeführt iſt, ſind die zur ce a geg e ge 4 15 115 e lu: 
eit nöch befrei f Ius Fiese rn Longe nach herausgeſchnitten und jene Kaſſen-Aneiſungen auf diele eiſe 
f , BIREEBER, LIEGE 
nicht auszuſchließen. moi uni dee ug e und al ee ſer zerſchuttenen Kaſſen ⸗Anweiſungen wieder ae ind. Die 
„% Unter §. 17: Die zur Zeit von der Klaſſenſteuer und. Juſammenfügung ist alt e Beh 1 5 und Rückſeite gegen 
direkten Gemeindeſteuer nd: ; l n (F. 12.) ind einander eklebter ſchmaler Papierſtreifen bewirkt. June Aa 
10 e Wie ee Werse 12 rind 112 Wend man dieſe Kaſſen⸗ N gegen das Licht hält, oder die 
in diejenige b heilung aufzunehmen, welcher ſie angehören,, beiden darguf befeſtigten Papierſtreifen 0 0 oder ‚unteren Ende der⸗ 
wenn die Befreiungen bereits aufgehoben wären;; a An une de 10050 ſich 1 1 e e 
und der F. 5. des zu jene nun naenen Kaſſen Anweiſung, die durch die aufgeklebten Papierſtreifen zuſammengen 
leine 38 . f g b n ergangenen galten werden, ein lerer Raum, welcher durch legere verdeckt werben soll. 
leg ments 9. e . fügt NZ: 1090875 In den Fällen aber, wo dieſer leere Zwifchenzaum fi, nicht vorfindet, 
„%, Sttuerfreie Wähler, welche auf Grund des H. 12 u. 17 pflegen. air We e ee e e Nene 3 bie e 
der Verordnung ihr Stimmrecht auszuüben wünſchen, müſſen wohl Ant ne ſchmaler Aon Nee te Ka Em 1 Her 
fi be dee Beten, le Se ile et, eee an 19 l en e e n len Sehe fa Veh e DErO 
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ma te e N ya 15 te 


ee 1 v % unten, Abe Rand theils au der rechten, Iheils an der ſiulen Seite in der oben be. 
einer von derſelben feſtzuſetzenden und, bekannt zu machenden schriebenen Breile, abgeſchnikten worden iſt. So gelingt es z. B., aus acht 


Friſt anmelden und derselben die Grundlagen der für ſie an⸗ festen Anmeifungen: fein Sit zueigen en in Umlauf In 
zufellenber: Steterherechnung geben. Unterlaſſen ie die an. "09: N | 


en eee f gde Staatg⸗Behörben lud zwar angewieſen, dieſe berfölſchten KRäffen-- 
meldung, ſo werden ſie nicht in die Liſten aufgenommen; ver⸗ Auweiſungen anzuhalten und an uns einzullefern, auch die Falter e 
ſäumen ſie es, die Grundlagen der für ſie anzuſtellenden als ER an. Betfolgen, amp Ai dennoch dieſen, dena 
jteuerberechnung r Nee eie in de, gänzlich vorgebeugt werden kann, ſo, warnen wir vor der Annahme der 
Se FL Lacht f Fg erde ſte in dies hier zeſchrtebenen derfälſchten Kaſſen Auweiſangen, für welche A feinen 
bei, heilung geſetzt, welche die Behörde für angemeffen.,| Erſatz leiſten werden, und machen auf die Beſtimmung im §. J. der Aller⸗ 
erachtet. Laces ds ginge 2 480 fun niet 0 8.9170 Kabinets⸗Ordre vom 14. November 1835 (Geſetz⸗ Samml. 1836. 
1 ae) 2 fi 5 12 . i - 1 14821 eus en 137 
n Gemäßheit deſſen eig . 170.) aufmerkſam, wonach 
Eibl n 1 50 Pr 17 15 Pr SA Aa beſchaͤdigte Kaſſen⸗Anweiſunge ! nur dann von uns umgetauſcht wer⸗ 
5 N nl onen des ſtehenden Hee⸗ den dürfen, wenn ſie die gedruckte Serien⸗ und Folienzahl, Littera 
res und der Stamm⸗Mannſchaften der Landwehr, endlich die und geſchriebene Nummer und die daneben ſtehende Namens ⸗Unter⸗ 
ingetiven Militair⸗Perſonen, ſoweit alle ſolche in hieſiger Stadt ſchrift enthalten ag alma nagt m 


Ihn mad 1914 ag h ganz oder zum 2 heil beſe e 8 oral I Are N) 1 — 
dert, bis zum 28. Dezember b. J. einschließlich, dhe, Kern albu Jaan neee 25 


ö * lichen Kaſſen und überhaupt, in Zahlung nicht angenommen, ſondern 
tot Aegir den Vormittagsſtunden von 9 bis 1 Uhr, und in angebalten und an uns abgeliefert werden ſollen, auch ein, Exſatz da⸗ 
den Nachmittagsſtunden von 3 bis 5 Uhr, 


für nur dann zu erwarten iſt, wenn uns nachgewieſen wird, daß das 
entweder ſchriftlich oder mündlich auf unſerer Regiſtratur an⸗ ** Kara 
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Berlin, den 11. Dezember 1849. Wu Mmahilduiat 100 alt aut 
Haupt » Verwaltung der Staatsſchuldenn. 


Beſchneiden zufällig erfolgt ſei. 
uzeigen 
gage Natau. Köhler. Knoblauch. 


1) ihren Stand und Namen, f N 5 ’ 
e e, ana Mi e e H ng ale ; and 3 Deutſchlan d. nde apa 
1. die Wohnung, Fe Stettin. Stadt und Land find. dürchwe perſchieden, die Bewohner 
) die Summe des Einkommens aus dem Amte nach Gelde ſind es in gleicher Weiſe, der Landmann ee andrer Menſch, als 
68 berechnet, oder des Wartegeldess ae ben ut a ſeiner fan Gerd dn Sant ed 
idrigen ſie di i RR 37% enken und Handeln, in ſeinem Gewerbe und Beruf, wie in einer Lebens⸗ 
neff igenfalls Ur fee, oben aufgeführten geſetzlichen Nachtheile weiſe. Natur, Klim, Beſchaftigung, Umgang, Geſelſchaft machen den 
Ane Aud, 131 Dr Menſchen zu einem ganz anderen, der tädter, kommt er aufs Land, der 
bac. Dabei wird bemerkt, daß es Seitens derjenigen Perſonen Landmann, zieht er in die Stadt und ſchlägt für die Dauer hier oder dort 
der erwähnten Stände, welche nicht das 25ſte Lebensjahr zu⸗ feinen Wohnſitz auf, er muß nothgedrung en ſeine Anſichten, ſeine Sitten 


nick! g A | 115. 45 17150 8 und ſeine Gewohnheiten, ſeine Beſchäftigung ändern; ob die Dinge und 
rückgelegt haben, nicht 200 Thlr. oder darüber an jährlichem Ereigniſſe, wie in der Stadt eng bei einander find, oder, wie auf dem 
Ba er (denn von einem geringeren Amts⸗ oder Lande, weit chende a ob man den a öffen über ſich 980 

enſions-Einkomm wird hi 7 ’ Kot ; die grünende, blühende Natur frei unter und neben ft hat, oder von allen 
Ki n ee en wird 9 . 1 keine direkte Seiten Steine ſieht und durch die hohen Wände 1 Stücklein Him⸗ 
nn er entrichtet) und (mit Ausnahme der Militär?) mel und dabei nichts Grünes, das begründet für den Ideenkreis des Men⸗ 
Perſonen des ſtehenden Heeres und der Stamm⸗Mannſchaften | ſchen einen gewaltigen Unterſchied. Dieſes Unterſchiedes kann ſich nur 


Anu 


oder in Grünhoff und Kupfermühle wohnhaft find, Eh ferner aber: 
N 


— 57 
** 


der Landwehr, bei we 5 14 A derjenige bewußt werden, der Beides längere Zeit verſucht hat. Nicht 
nicht 510 gabe ee 1 57 9 8 ei Aufentha les allein daß die Landleute, die mit dem Feld⸗, Garken- und Wiefenbau tag“ 
Stade oder en n Wan, 37, ahren in hieſiger täglich zu thun haben, ſich von den Stäbtern unterſcheiden, auch die Ve⸗ 
adt oder in Grünhoff und Kupfermühle ihren feſten Wohuſitz rufsarten, welche Stadt und Land gleichmäßig aufzuweiſen hat, gewinnen 
haben, der gedachten Anmeldung nicht weiter bedarf weil der hier und dort ein andres Anſehen. Der Ackerbürger der kleineren und 
Mangel einer jener Ei enſchaft der Ber 1 3 mittleren Städte iſt kein Bauer mehr; der Schuhmacher, der Schneider, 
0 genſchaften nach der Verordnung vom | der Müller auf dem Lende iſt in Lebens und Deükgrf von ſeinem ſtad⸗ 


tiſchen Berufsgenoſſen merklich verſchieden. Der Tagelöhner auf dem 
Lande tauſcht nicht mit dem Arbeitsmann in der Stadt, und thäte er es, 
er wäre rein verloren, denn er würde ſich in die neuen Dinge nicht 

nden; die dienende Klaſſe hat auf dem Lande eine ganz andere Stellung, ihre 

age iſt für Sittlichkeit und Fortkommen eine ungleich günftigere, die Gründung 
eines eignen Heerdes faſt mit gar keinen Schwierigkeiten verknüpft; der 
reiche Mann, der Grundbeſitzer auf dem Lande, der Oberamtmann, der 
Geiſtliche und der Lehrer haben in äußerer Hinſicht ihre ſtädtiſchen Stan⸗ 
desgenoſſen keinesweges zu beneiden. Ebenſo große Unterſchiede bedingt 
bie Lebeusweiſe des Seemanns, des Bergmanns, des Thal- und Bergbe⸗ 
wohners. Es läßt ſich nicht Alles über einen Kamm ſcheeren. Jeder 
Menſch iſt ein Original, und hat das Recht es zu ſein, und laßt ſich mit 
einem Andern nicht vertauſchen; ſind auch die Grundprinzipien, die den 
Menſchen ausmachen, bei allen dieſelben, ſo treten fie doch im Einzelnen 
in tauſend Beſonderheiten und Eigenthümlichkeiten auseinander. Dieſe 
müſſen bei der Steuergeſetzgebung, dei der Gemeindeordnung berückſichtigt 
werden; der Grundfaß: gleiche Rechte, gleiche Pflichten, gleiche Laſten! 
klingt in der Theorie ſehr ſchön, in der Anwendung iſt er grundfalſch; deun 
die Bürger eines Staates ſind keineswegs ohne Unterſchied einander gleich. 
Eine Gemeindeordnung, die den Unterſchied von Stadt und Land nicht ins 
Auge faßt, iſt ein todtgebornes Kind; will man ſie ins Leben einführen, 
fo wird man ſehen, die franzöſiſche Gleichmacherei geht nicht, die unbe⸗ 
dingte Anwendung der Freiheitsidee führt zu einer unnatürlichen Beſchrän⸗ 
kung der perſönlichen Freiheit; und wem zu Gefallen? Dem Ganzen, das 
ſich Staat nennt. Weil der Staat ſo iſt, ſo muß es in der Ge⸗ 
meinde ſo ſein; das iſt der Trugſchluß, den unſere Theoretiker vom 
Allgemeinen auf das Beſondere machen; die Gemeinde iſt nicht 


um des Staates willen da, ſondern der Staat um der Gemeinde willen; 


die Perſon nicht um der Gemeinde willen, ſondern die Gemeinde um der 
ſon willen. Wer den Staat ordnen will und dieſe Wahrheit unberück⸗ 
ichtigt läßt, der iſt hinter dem grünen Tiſch geblieben, ins Leben hat er 
nicht hineingeblickt; der macht etwas, was er übers Jahr ſelbſt wieder 
umſtößt; und was ſollen denn ſolche Ein⸗Jahr⸗Verfaſſungen helfen, was 
Reuperfuche auf ein Jahr? Dabei kann die Wohlfahrt des Einzelnen, wie 
der Geſammtheit nur leiden. f 
Man will den Städten bloß um der Gleichmäßigkeit, um eines un⸗ 
praktiſchen Prinzips willen dieſelbe Steuer auflegen, wie den Landbewoh⸗ 
nern, um die ärmeren Klaſſen zu erleichtern. Ja wohl, man thue das; 
man lege aber auch dabei dem Staͤdter ein Stücklein Acker, ein Stücklein 
Wieſe, einen Stall mit einer Kuh oder Ziege, einen Kofen mit einem 
Schweinchen, ein Hühnervölkchen ins Stübchen zu und dabei Spinnrad 
und Webſtuhl und ein Ländchen mit Flachs beſäet, nicht vergeſſen; dann 
iſt die Gleichheit da. Es iſt klar, daß der Landmann in ſeiner äußeren 
Lebensweiſe, in Wohnung, Nahrung, Kleidung, ſelbſt in ſeiner Ruhe und 
ſeinem Vergnügen unendlich bevorzugt iſt vor dem Städter; was hat 
der geringere Mann in der Stadt für Mühe, ſeine Miethe zu erringen 
a mit feinem Weib und Kindern durchzubringen. Und ſelbſt der 
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Wohlhabendere in der Stadt, wie viel mehr hat er aufzuwenden für die 


nöthigſten Lebensbedürfniſſe, während dem Landmann Alles in die Hand 
wächſt, während er dies und jenes in der Stadt verwerthen kann und ge⸗ 
troſt auch das Schlechteſte zur Stadt bringt und ſich bezahlen läßt. Die 
Einnahme des Städters von 500 bis 1000 Thlr., wenn er ſie auf dem Lande 
Hätte, wäre bei der dortigen Lebensweiſe ſchon ein Reichthum ein Ueberfluß, 
während der Städter bei einfacher Einrichtung Noth hat, damit auszukommen. 
Darum lege man dieſen nicht eine neue ſchwere Laſt auf, da man ihn unmöglich 
mit dem Landmann und deſſen Lebensweiſe auf gleichen Fuß ſtellen kann. 
Andete Steuer, andre Gemeindeordnung für Stadt und Land, das iſt unſre 
Forderung, Schließlich bemerken wir, daß wir die geiſtigen, commerciellen, 
focialen Vorzüge der Stadt vor dem Lande darum nicht in Anſchlag ge⸗ 
bracht haben, weil dieſe dem Städter in ſeiner äußern Lebensweiſe in keiner 


Art Erleichterung bieten, wenngleich ſie zum Erſatze für die Entbehrungen, 


die er ſich auflegen muß, dienen können. 

Berlin, 14. Dezember. Der Commiſſton für das Gemeindeweſen 
liegt ein Antrag mehrerer Kammermitglieder, beſonders Abgeordneter der 

rovinz Pommern vor: „Die Pflicht zur Unterſtützung der zurückgelaſſe⸗ 

nen bedürftigen Familien der eingezogenen Landwehrmänner geſetzlich feſt⸗ 
zuſtellen.“ Die Commiſſion hatte bereits die Nothwendigkeit eines ſolchen 
Geſetzes mit überwiegender Mehrheit anerkannt. Sie ging davon aus, daß 
jene Unterſtützung weder im Wege der gewöhnlichen Armenpflege gereicht, 
noch auch dem guten Willen der Privatwohlthätigkeit überlaſſen werden 
dürfe, daß vielmehr die Zurückgebliebenen die heilige und die Ehrenpflicht 
hätten, für die Familien derer ausreichend zu ſorgen, welche ihre Bruſt 
für ſie der feindlichen Kugel entgegenwürfen, und mit ihrem Leben ſie mit 
ihren Familien zu ſchützen bereit wären. Sie hatte ferner bereits be⸗ 
ſchloſſen, daß dieſe Unterſtützungspflicht den landräthlichen Kreisverbänden 
obliegen ſolle, — als ihr die Nachricht zuging, daß der Kammer in dieſen 
Tagen von Seiten der Königl. Regierung ſelbſt ein derartiger Entwurf 
vorgelegt werden würde. Der gedachte Antrag batte zur Erſparung der 
e den Vorſchlag gemacht: die Pflicht zunächſt in einem mäßigen Ver⸗ 
hältniß den Gemeinden aufzulegen und nur bei deſſen Ueberſchreikung auf 
den Kreis zurückzugehen. Die Commiſſion hat, mit Rückſicht auf die ver⸗ 
heißene Vorlage der Königl. Regierung, jenen Antrag vorläufig bei Seite 
gelegt, Um fo mehr iſt die baldige Einbringung jenes Geſetzentwurfs zu 
wünſchen, denn die Sache muß in dieſer Seſſion nothwendig erledigt wer⸗ 
den. Schon nahen wir uns zu deren Ende, und die Arbeiten drängen des⸗ 
wegen wie gewöhnlich deſto ſtärker an. (N. P. Z.) 

Berlin, 14. Dezember. Ueber die Vorfälle in Schleswig, welche 
das dortige Poſtmeiſteramt betreffen, machen die abenteuerlichſten Er⸗ 
gählangen in der Preſſe die Runde. Der thatſächliche Hergang iſt fol⸗ 
gender: En 

Die Landesverwaltung hatte ſchon vor längerer Zeit erkannt, daß die 
Ausführung des konſtituirten Poſtmeiſters Saxen in Schleswig ſeine Ent⸗ 


fernung vom Amte erforderlich mache. Er hatte den Gehorſam verwei⸗ 


gert, ſandte die nothwendigen vorſchriftsmäßigen Monatsüberſichten nicht 
ein und forderte dabei die Erſetzung angeblicher kleiner Defizits, während 
ſich bei der Uebernahme 4000 Rthlr. in Caſſa vorfanden. Erſt am 29. 
November jedoch war die Landesverwaltung im Stande, den General v. 
Hahn zu benachrichtigen, daß fie. einen geeigneten Erſatzmann als Poſt⸗ 
meiſter gefunden und denſelben ſenden werde, wenn ihm von Seiten des 
preußiſchen Militairs die perſönliche Sicherheit gewährleiftet werden könne. 


4 litairiſch eingeſchritten wurde. 


Menge Betrügereien ſchuldigen Banquerotteur darſtellte. 


General von Hahn ertheilte dieſe Zuſicherung umgehend, bemerkte, daß 
die Einſetzung eines neuen Poſtmeiſters und feiner Gehülfen in Schleswig 
ſich ohne erhebliche Schwierigkeiten durchführen laſſen würde. Nachdem 
nunmehr die Landesverwaltung unterm 3. Dezember das Eintreffen des 
neuen Poſtmeiſters Bandholz dem Herrn General von Hahn beſtimmt an⸗ 


gekündigt und um militairiſchen Beiſtand für ihn von feinem erſten Auf⸗ 


„treten an angetragen hatte, langte derſelbe am 5. Dezember ohne die ge⸗ 


ringſte Gefährdung ſeiner Perſon an und übernahm das Poſtamt. Da 
keiner der ſchleswigſchen Civilbeamten zur Beiwohnung bei dem Uebergabe⸗ 
Akte zu bewegen war, jo waren auf Anordnung des Generals der Kom- 
mandant, der Platzmajor und der preußiſche Diviſions⸗Auditeur gegenwär⸗ 
tig, letzterer nahm die Verhandlung auf. — Sofort nach der Uebernahme 
verließen alle Unterbeamte des Poſtamts mit Einſchluß der Briefträger 
und Packleute ihren Dienſt. Selbſt unter Darbietung guter Bezahlung 


konnte, mit Ausnahme eines einzigen Mannes, kein Erſatz dafür geworben 


werden. Der neue Poſtmeiſter und ſein Sekretair vermochten die oblie⸗ 
genden Geſchaͤfte nicht zu erfüllen. Die Ankunft neuer Poſten ſteigerte 
die nicht zu befriedigenden Nachfragen des Publikums nach Briefen, Pake⸗ 
ten, Zeitungen u. |. w. und veranlaßten einen Volksauflauf. Dabei ge- 
ſchah ein Steinwurf in die on der Poſtexpedition, in Folge deſſen mi⸗ 

nzwifchen lief bei General von Hahn eine 
Vorſtellung ein, welche den neuen Poſtmeiſter als Wucherer und einer 
5 { Sie wurde mit 
dem Bemerken zurückgewieſen, daß nicht eher davon Notiz genommen wer⸗ 
den könne, bis die Beweiſe vorlägen. In der Nacht vom 5. zum 6. De⸗ 


zember fand hierauf ein Exzeß gegen den nach Flensburg gehenden Poſt⸗ 


wagen ſtatt. General von Hahn wurde dadurch veranlaßt, ihn mit Be⸗ 
deckung verſehen zu laſſen. Am 6. Dezember wollte der Poſtmeiſter die 
Briefe aus dem Briefkaſten der Stadt von dem angeworbenen Diener ab⸗ 
holen laſſen. Ein Gefreiter mit zwei Mann begleiteten ihn zum Schutz. 
Sie wurden aber bald von einem ſolchen Pöbelhaufen umringt, daß fie. 
ihren Rückzug nehmen mußten, nachdem der Poſtmann durch einen Stein⸗ 
wurf am Kopf verletzt worden. Der unterdeſſen mit Mannſchaften herbei⸗ 
geeilte Offizier der Wache zerſtreute den Pöbelhaufen, wobei ein Indivi⸗ 
duum verwundet wurde. Bei der Ankunft neuer Poſten erneuerten ſich 
auch die Scenen des vorigen Tages, da die Poſtbeamten bei gehäufteren 
Geſchaften dieſelben noch weniger zu erfüllen vermochten. Am Abend des 
6. kam die Güterpoſt von Flensburg. Da dieſelbe aus Maugel an Leu⸗ 
ten nicht vom Poſtmeiſter abgenommen werden konnte, ſo blieb nichts übrig, 
als fie dem Magiſtrat zu übergeben. Hierauf kam es wegen des Stockens 
des Verkehrs zu neuen Aufläufen, Einſchreitungen und Verwundungen. 
Eine Anzahl Bürger fand ſich endlich zur Unterſtützung des Magiſtrats 


ein, um im Verein mit dem Militair die Ruhe nnd Ordnung herzuſtellen, 


was auch gelang. Inzwiſchen hatte der Poſtmeiſter Bandholz bereits 


ſchriftlich erklärt, daß er von dem Amte zurücktrete, weil er nicht im 


Stande ſei, ſeine Obliegenheiten zu erfüllen, er ferner nicht wolle, > 
dadurch der Poſtverkehr zum Nachtheile. des Publikums ſtocke, und er auch 
kein ferneres Blutvergießen zum Schutze ſeiner Perſon zugeben könne. Er 
hatte ſeit dem Abend des 6. Dezember das Zimmer des General v. Hahn 
nicht verlaſſen, und erklärte auf das ihm mitgetheilte Schreiben der Lan⸗ 
des⸗Verſammlung vom 7. Dezember dem General, in Schleswig nur dann 
verbleiben zu wollen, wenn ein preußiſcher Offizier beſtimmt würde, nicht 
von ſeiner Seite zu gehen, und auch im Poſt⸗Comtoir ſtets bei ihm zu 
bleiben! Hierauf erfolgte die Erwiederung vom General von Hahn, daß 
er hierzu keinen Offizier beſtimmen, daß er ſich überhaupt keine 1 
über die Art der Schutzleiſtung vorſchreiben laſſen könne. Es würde ſich 
in der Nähe des Comtoirs ein Offizier befinden, außerdem wäre er, der 
General, in demſelben Hauſe, und ſichere ihm nochmals völligen Schutz 
zu. — Dies genügte dem Poſtmeiſter Bandholz nicht, derſelbe drückte viel⸗ 

mehr die beſtimmte Forderung aus, unter Eskorte nach Flensburg zurück 

zukehren, was auch am 7. noch geſchah, nachdem der Magiſtrat von 
Schleswig unter der oben erwähnten Bedingung die Poſtverwaltung e 
weilen übernommen hatte. ’ 0 


Berlin, 15. Dezember. Se. Majeſtät der König nahmen nach der 

Ankunft geſtern Morgen auf Schloß Bellevue Vortrag 55 30 b 
Pr. Z. 

— Als Ihre Majeſtät die Königin nach Allerhöchſtihrer Ankunft die 
Linden e laubte das Publifum durch das Kreiſchen der Ach⸗ 
fen der Wagen fei in Gefahr, in Brand zu gerathen und rief dem Kut⸗ 
ſcher zu. Der Wagen hielt auch und Ihre Majeſtät traten ſo lange im 
Hotel des Niederländiſchen Geſandten ab, bis ein anderer Wagen kam 
und Allerhöchſtdieſelbe unter dem jubelnden Zuruf der Menge weiter fuhr. 
Ihro Majeſtät ſtattete dem Krankenhauſe Bethanien einen ganz unerwar⸗ 
teten Beſuch ab und gaben Allerhöchſtihren Beifall über die große Ord⸗ 
nung zu erkennen, in welcher Alles ſich trotz der e befand. 
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— Der Antrag der polniſchen Abgeordneten in der zweiten Kammer 
gegen die Wahlen zum Erfurter Reichstag iſt von dem Ausſchuß für 
deutſche Angelegenheiten entſchieden zurückgewieſen worden. Wir wünſch⸗ 
ten nur, daß die Regierung auch thatſächlich eine kräftigere Stellung gegen 
die neuen Agitationen der polniſchen Propaganda im Gioßher segen ein⸗ 
nähme. (N. P. Z.) 


Berlin, 15. Dezember. Nach dem heutigen Militair Wochenblatte 
iſt der Fürſt zu Hohenzollern⸗Sigmaringen zum General⸗Major und Chef 
des 26ſten Infankerie⸗Regiments, Kirchfeldt, Major vom Generalſtabe des 
2ten Armee⸗Corps, unter vorläufiger Belaſſung in feinem, gegenwärtigen 
Verhältniß beim Stabe des Prinzen von Preußen Königl. Hoheit, zum 
Abtheilungs⸗Vorſteher im großen Geueralſtabe, von Clauſewitz, Hauptmann 
vom großen Generalſtabe, zum Major, von Boyen, Hauptmann und per 
fönlicher Adjutant des Prinzen von Preußen Königl. Hoheit, unter Ver⸗ 
ſetzung vom Generalſtabe zur Adjutantur, und Hartwig, gen. von Naſo, 
Rittmeiſter und Adjutant beim General⸗Kommando des 2ten Armeekorps, 
zu Majors, Herzog Joſeph zu Sachſen⸗Altenburg, Chef des loten Jufan⸗ 
terie-Regiments, zum General⸗Major ernannt; von Möllendorff, General⸗ 
Major und Commandeur der 2ten Garde⸗Infanterie⸗Brigade, zum 12 0 
miſtiſchen Commandeur der Garde - Infanterie, von Kropff, Oberſt und 
Commandeur des 2ten Garde⸗ Regiments zu Fuß, zum Commandeur der 
Zten Garde⸗Jufanterie⸗Brigade, von Kleiſt, Oberſt⸗ Lieutenant vom 1 10 
Garde⸗Regiment zu Fuß, zum Commandeur des ten Garde Regimen 4 
zu Fuß, von Döring, General⸗Major und Commandeur der iften Jufan⸗ 


ie⸗Brigade, zum, ndeur der 2ten Infanterie Brigade, unter Den. 
terjesBrigaben um ÜRmMAEheR wum anderen F ee en Fuchs, 


in ſeinem gegenwärtigen kommandirenden Verhältniß, von Fuchs, 
Seer a ene des ten Infanterie Regiments, zum Comman⸗ 
deur der Iften Infanterie - Brigade, von Brandenſtein, Oberſt und Com⸗ 
mandeur des 38ſten Infanterie Regiments, zum Commandeur der Löten 
Infanterie ⸗ Brigade, von Kuſſerow, Oberſt und Commandeur des 26ſten 
Infanterſe⸗ Regiments, zum Commandeur der taten Infanterie ⸗Brigade, 


egiments, zum Commandeur der Yten Landwehr - Brigade, von Röhl, 
. Brigadier der Eten Artillerie Brigade, zum Commandeur der 


sten Landwehr⸗Brigade, von Manſtein, Oberſt und Commandeur des 21. 


nfanterie⸗Regiments, zum Commandeur des Sten Jufanterie⸗ Regiments, 
SM Sofa, Oberſt 1 Lieutenant und Commandeur des Sten Infanterie⸗ 


Regiments, zum Commandeur des Zten Infanterie⸗Regiments, von Roſen⸗ 


berg, Oberſt⸗Lieutenant vom Zten Infankerie⸗Regiment, zum Commandeur 


des 21ſten Infanterie⸗Regiments, von Schon, Oberſt⸗Lieutenant vom gten 


Jufanterie⸗Regiment, zum Commandeur des 2ten Infanterie - Regiments, 
von Schöler Oberſt und Flügel Adjutant, zum E r N 

Iufanterie⸗Regiments, mit Beibehalt ſeines Verhältniſſes als Flügeladjutant, 
befördert worden. 


Brühl, General⸗Major und Commandeur der 13ten Infanterie - Brigade, 
der erbetene Abſchied als General⸗Lieutenant mit Penſion bewilligt worden. 


— Unſere Stadtverordneten ⸗Verſammlung wird ſich wahrſcheinlich in 


Kurzem zu entſcheiden haben, ob ſie eine Forderung anerkennen will, welche 
das Kriegsminiſterinm f it Seitens 
Staats der Berliner Bürgerwehr geliefert wurde. Man erhält bei dieſer 
Gelegenheit folgende intereffante ſtatiſtiſche Data über den Munitions- 
verbrauch der Berliner Bürgerwehr. Dieſelbe empfing vom Kriegsminiſterio 
100,000 ſcharfe Patronen und 110,000 Zündbütchen, Davon gingen nach 
der Auflöſung an das Lieferungsdepot zurück 49,996 Patronen und 40,004 
Zündhütchen. Es wurden mithin nicht zurückgeliefert 50,004 Patronen 
und 69,996 Zündhütchen. Dafür beanſprucht das Miniſterium in runder 
Summe 525 Thlr., nämlich 408 Thlr. 11 Sgr. für Patronen und 116, Thlr. 
10 Sgr. für Zündhütchen. Der Magiſtrat ſcheint zweifelhaft zu ſein, ob 
er nach Lage der damaligen Verhälkniſſe zur Erſtattung jener Summe 
verpflichtet iſt. Uebrigens iſt die fehlende Munition gewiß nicht ſämmtlich 
aufgebracht, ſondern ein großer Theil in den Novembertagen auf die Seite 
gebracht, wovon noch fortwährend Einzelnes aufgefunden und nachgeliefert 
wird. 

Berl in, 16. Dezember. Als der König auf feiner letzten Reife nach 
Breslau die Stadt Liegnitz paſſirte, wurde er daſelbſt von einer ftäbtifchen 
Deputat ion empfangen. Der König äußerte, daß das Benehmen der Ve⸗ 
völkerung von Liegnitz in der letztvergangenen bewegten Zeit ihn aufs 


liefſte um ſo mehr bekümmert habe, als er daſſelbe um die Stadt nicht 


verdient zu haben glaube. Der Eindruck, welchen das Verhalten der 
dortigen Bürgerſchaft auf ihn gemacht, ſei der allerübelſte. Die Aeuße⸗ 
rung des Königs wurde von der Deputation zum Gegenſtande der Be⸗ 
rathung in dem ſehr zahlreichen „Bürgerverein für geſetzliche Freiheit, 
Ordnung und Wohlfahrt“ acht 
gewohnt geweſen iſt, jeden Vorwurf politiſcher Schwäche durchaus von ſich 
ablehnen zu ſehen, einen deſto wohlthnenderen Eindruck mußte der Be⸗ 
ſchluß machen, den der Bürgerverein zu faſſen ſich veranlaßt ſah. — Man 
beſchloß nämlich, dem Könige in einer Adreſſe das innige Bedauern dar⸗ 


über auszudrücken, daß der wohlgeſinnte Theil der Liegnitzer Bevölkerung 


es unterlaſſen habe, den anarchiſchen Beſtrebungen mit derſelben Energie 
entgegenzutreten, welche zu entwickeln in damaliger Zeit die Pflicht jedes 
guten Preußen geweſen ſei. Er verſpreche, ſich eine ſolche Schwäche nicht 
wieder zu Schulden kommen zu laſſen, und glaube, daß aus dieſem Grunde 
der König über die künftige Haltung von Liegnitz unbeſorgt ſein könne. 
So viel wir wiſſen, iſt eine ſolche Adreſſe auch wirklich abgegangen und 
vom Könige dahin beantwortet worden, daß er in dem freimüthigen An⸗ 
erkenntniß des begangenen Unrechts die beſte Gewähr für die Bethätigung 
des feſten Willens erblicke, fortan eine feſte Stütze des Rechts und der 
Wahrheit zu fein. Sollte ſich dieſe Hoffnung erfüllen, fo werde auch die 
Wiederkehr des Königlichen Vertrauens nicht ausbleiben. C. C.) 
Bromberg, 15. Dezember. Auf dem Kampfplatze bei dem Städtchen 
Trzemeszno, wo im vorigen Jahre das late Infanterie⸗Regiment gegen die In⸗ 
ſurgenten einen Kampf zu beſtehen hatten, war von Polen den dort gefallenen 
Landsleuten ein Kreuz geſetzt worden; daſſelbe trug die Aufſchrift: „Den für das 
Vaterland (1) gemordeten Brüdern“ und war mit den polniſchen Nationalfarben, 
roth und weiß, angeſtrichen. Selbiges iſt jetzt auf Befehl der Behörden fort und 
hierher geſchafft worden. — Man hofft auch in dem Gneſener Kreiſe und anderen 
jenſeits der beabſichtigten Demarkationslinie liegenden Diſtrikten des Großherzog⸗ 
thums, ſich bei der Wahl zum Erfurter Reichstage betheiligen zu dürfen; den Be⸗ 
ſchlüſſen der legislativen Behörden ſieht man in dieſer Angelegenheit mit Span⸗ 
nung entgegen. — Dem aten Infanterie ⸗Regimente, das bekanntlich jetzt zur 
Aten hier ſtationirien Diviſion gehört, find vor Kurzem Bromberg, Konig und 
Graudenz als Garniſonen angewieſen worden. ; 
Düſſeldorf, 13. Dezember. Heute Abends gegen 8 Uhr trafen Se. 
Königl. Hoheit der Prinz von Preußen mit dem Berliner Bahnzuge hie⸗ 
ſelbſt ein, begleitet von dem General Lieutenant Grafen v. d. Gröben. 
Auf dem Bahnhofe wurden Se. Königl. Hoheit von einer zahlreichen Bür⸗ 
gerſchaft erwartet, der ſich gegen 400 Fackelträger und ein ſtarkes Muſik⸗ 
chor angeſchloſſen hatten. Unter donnerndem Hurrahruf, während das 
Muſikchor: „Heil Dir im Siegerkranz“ anſtimmte, empfangen, fuhren 
Se. Königl. Hoheit nach dem Jägerhofe. Die Häuſer⸗Reihen vom Bahn⸗ 
hofe ab, die Kaſtanien⸗Allee hinunter, die Jägerhofſtraße bis zum Jäger⸗ 
hofe waren glänzend illuminirt. In der nach dem Jägerhofe führenden 
großen Allee des Hofgartens waren ſchon gegen 7 Uhr die des Nachmit⸗ 
tags aufgeſtellten Theertonnen, ebenſo die in der Kaſtanien⸗Allee, angezün⸗ 
det worden. Durch dieſen erleuchteten Stadttheil bewegte ſich vom Bahn⸗ 
hofe aus der brillante Fackelzug, dem Muſikchor voran, nach dem Jaͤger⸗ 
hofe. Während hier Muſik⸗ und Sängerchöre abwechſelnd verſchiedene 
patriotiſche Piecen vortrugen, empfing Se. Königl. Hoheit eine Deputation 
des Gemeinde Rathes, nachdem Höchſiderſelbe ſich ſchon auf dem Balkon 
gezeigt, den Bürgern feinen Dank abgeſtattet und mit dreimaligem jubeln. 
den Hoch begrüßt war. Die Deputation, zurückgekehrt in den Kreis der 
dune theilte ſodann die Antwort, welche ſie von Sr. Königl. Hoheit 
empfangen, mit, und lautete dieſelbe ungefähr dahin: daß der Prinz den 


„ 


bieſigen Bürgerſchaft deutlich wahrgenommen und nut f ö 
die Bürgerſchaft die Geſinnung der Anhänglichfeit gegen den König, d 


Ferner iſt dem Freiherrn von Zedlitz, Oberſten zur 
Dispoſition, zuletzt Commandeur des Aten Küraſſier Regiments, als Ger! 
neral - Major mit feiner bisherigen Penfion der Abſchied, dem Grafen 


für die Munition erhoben hat, die Seitens des 


emacht, und je mehr man in der letzten Zeit 


Fackelzug mit Wohlgefallen angeſehen, durch denſelben die Gefinnungen, NE 
e, DaB: 
das 


5 \ 1 15 Ordnung zurückgezogen, ſtellten ſich die Militair⸗Muſikchöre im 
Graf von der Schulenburg, Oberſt und Commandeur des '2ten Infanterie-⸗“ 


München, 12. Dezember. Die Debatte über die Juden⸗Eman⸗ 


eipation währt heute den dritten Tag. Zahlreiche Modifikationen des un⸗ 
bedingt lautenden Geſetz-Entwurfs werden eingebracht. Es iſt heute wenig⸗ 
ſtens zweifelhaft, daß die e Ausnahme die verfaſ⸗ 
ſungsmäßige 1 
' Miniftentum, welches darüber bereits eine Andeutung gegeben, mit oder 
einer oder der anderen Modifikation der Kammer ſich vereinigen, was freilich 
einem Verlaſſen des Prinzips nahe kommt. a Man (D. R. en 

zum Commandeur des 38ſten 


ajorität der Stimmen habe. Vermuthlich wird das Staats⸗ 


Stuttgart, 11. Dezember. Bei Berathung der Adreſſe in der ge⸗ 


ſtrigen Siguug batte Romer den Muth, den verkappten Herren Republi⸗ 
kanern die Maske abzunehmen und geradezu zu erklären, daß er gegen den 
loyalen“ §. 1. der Adreſſe ſei, weil er Phraſen enthalte, Worte, an de⸗ 
ren Ernſt man zu zweifeln berechtigt ſei. Der Abgeordnete Zimmermann, 


der unter dem Namen „die Reichshyane“ in der Paulskirche eine Rolle 


ſpielte, die keinen Zweifel über den extremſten Grad ſeiner demokratiſchen 
Geſinnung zuläßt, hatte den Muth, (ſollte dies Wort den Leſer geniren, 
bitte ich es durch jedes ſeinem Gefühle für dieſen Fall entſprechende zu 
erſetzen) zu erklären, daß er ſeiner Partei mit dem Inhalte jenes §. Ernſt 
ſei. Von tene eine Erklärung, welche Staatsrath von Wächter, 
Vorſtand des 

jener Adreſſe, welcher von der deutſchen Frage handelt, abgab. „Er müſſe 
aus dem Inhalte dieſes §. entnehmen, daß die Nationalverſammlung al⸗ 
lein berechtigt ſein ſolle, die deutſche Frage zu entſcheiden. 


epartements des Auswärtigen, bei Gelegenheit des §. 2. 


In dieſem 
Falle müſſe er auf den Gang aufmerkſam machen, welchen dieſer Gegen⸗ 
ſtand genommen. Es ſei für die Nationalverſammlung durch die Bundes⸗ 
beſchlüſſe, in Folge deren ſie zuſammengetreten, von Anfang an das Ver⸗ 


einbarungsprinzip deutlich ausgeſprochen worden, er müſſe ſich alſo 
entſchieden dagegen erklären, wenn nun von dieſer Verſammlung der Na⸗ 
tional-Verſammlung allein die endgültige Entſcheidung zuerkannt werden 
wolle.“ Dieſe Erklärung vom Miniſtertiſch, in welcher ® 

hung einer Auflöſung der Kammer für den Fall der Annahme des F. wit⸗ 


iele eine Andro⸗ 


tern wollten, veranlaßte ein Mitglied der Linken, auf Vertagung der Be⸗ 


rathung, wenn auch unter anderem Vorwand, bis heute anzutragen, was 


die Genehmigung der Kammer erhielt. — Die Noten, welche in neuerer 


Zeit zwiſchen den Kabinetten von Berlin und Wien gewechſelt wer⸗ 
den und 
höheren Kreiſen keinesweges dieſe Wirkung haben, da man da wiſſen 


anchen mit großer Beſorgniß erfüllen, ſollen hier in den 


will, daß zwiſchen Berlin und Wien jetzt ſchon über die Hauptgeſichts⸗ 

punkte der deutſchen Frage die vollſte Uebereinſtimmung herrſche. a 
(N. Pr. Z.) 

Kiel, 12. Dezember. Die Denkſchrift, welche Herr v. Tilliſch ein⸗ 

gereicht hat, zeigt, daß er von der Lage der Dinge im Herzogthum Schles⸗ 


wig nicht die mindeſte Ahnung hat, und ſtagtsmänniſchen Ueberblicks baar 
iſt. Er erklärt, es ſei in Südſchleswig nichts zu machen, weil die preu⸗ 


ßiſchen Truppen dort lägen, mit denen nichts gegen die Einwohner des 
Landes auszurichten ſei; ein Eingeſtändniß, das man als Deutſcher recht 
gern lieſet, und fürchtet ſich ſodann vor dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Heere, 
das gar nicht einmal in Schleswig aufgeſtellt iſt. Geiſtige Mächte kennt 


er nicht. Er fragt ſich nicht, weshalb denn General v. Hahn leine Luſt 


habe, aus Liebe zu einem von Flensburg abgeſandten Poſtmeiſter die Ein⸗ 
wohner Schleswigs zu mißhandeln? Den Grund dafür kennen wir wohl 
alle. Weil Schleswig nicht rebellirt, nicht tumultuirt, weil es nicht mit 
Waffen auszieht, um Gewalt abzuwehren, ſondern weil es, in einer muſter⸗ 
haften Haltung, die ganz Deutſchlands Bewunderung verdient, eine ein⸗ 
müthige Geſinnung an den Tag legt, fein Recht immer nur innerhalb ger 
ſetzlicher Schranken wahrt; es iſt die auf dem Rechtsbewußtſein fußende 
Macht, vor welcher der General offenbar die gebührende Achtung beſitzt. 
Ein Land, das in ſeinem Edelſten und Beſten, die Hüter des Rechts ar 
der Spitze, ſo auftritt, wie Schleswig, kann nicht wie Baden behandelt 
werden. Und welche Waffe führt Schleswig? Das zweiſchneidige Schwerdt, 
das Wort Gottes, iſt es, welches gehandhabt wird von der gefammten 
Geiſtlichkeit. Gegen ein ſolches Schwert vermag keine irdiſche Macht it 
die Lauge etwas]! Davon hat Tilliſch keine Ahnung; er ſieht nicht die gei⸗ 
ſtigen Gewalten, welche Schleswig in: feiner jetzigen Haltung flügen, und 
erzählt ſeinem Miniſter, die preußiſchen Truppen trügen die Schuld! Ach 
nein! Jene geiſtige Macht verſchuldet es, daß die deutſchen Truppen nicht 
nach Belieben des Flensburger dreiblätterigen Kleeblattes verwendet wer⸗ 
den können, ſondern daß ſie vor Löwen und Nasen, Achtung haben. 
Der Dentſche ſchließt ſich dem Deutſchen an — es iſt das unvermeidlich 
und nur die Ohnmacht kurzſichtiger diplomatiſcher Pläne tritt dabei an den 
Tag. Dieſes Schleswig mag noch in Bedrängniß gerathen — denn auch 


Deutſchlands Geſammtzuſtand befindet ſich darin — aber ſchon ſein Ber 


halten in der jetzigen betrübenden Lage ſichert ihm früher oder ſpäter den 
ſchönſten Lohn dafür. f 650 i 
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Deſterreich. mon 
Wien. Erzherzog Johann wird nach ſeiner Rückkehr aus Frankfurt ſeinen 
bleibenden Wohnſitz in Graz nehmen. Auch Kaiſer Ferdinand und die 
Kaiſerin Maria Anna werden im kommenden Frühjahr daſelbſt erwartet. 
— Hier wird, ſagt der Lit. N. B., nicht daran gezweifelt, daß die 
deutſche Frage durch die letzte öſterreichiſche Depeſche größere Ausſicht auf 
friedliche Löſung darbiete. Wenn die Journalistik hierbei in klagendem Ton 
über Einbuße an Einfluß in Deutſchland verfällt, fo iſt man dagegen im 
größeren Publikum mit einer friedliebenden Politik einverſtanden, welche 
auch unſere finanziellen Zuſtände in Anſpruch nehmen. c in 
— Der heutige Wanderer ſagt: „Die Zuſammenziehung einer 
ſtarken militairiſchen Macht an der Nord⸗ und Weſtgrenze Böhmens nimmt 
unter dem Erzherzoge Albrecht einen klareren Charakter an. Nicht nur, 
daß der kurze Beſuch des Erzherzogs in Dresden ſcharf betont werden 
muß, zeigt ih auch aus den immer feſter werdenden Gerüchten über den 


Sir E, K. Milflems, bekannt durch die ausgezeichnete Rolle, welche er 
im Halbinfef-Rriege 9 Bi dat, geſtorhen. ee 
% 6% , K ßen Und, Pole uu, e 


Hun! 
— 


Kaliſch, 9. Dezember. Einige polniſche Große find ins Ausland 
gereiſt. Dieſelben waren des ewigen Schweigens, welches ihnen in Bezug 
auf die Politik in Warſchau auferlegt worden iſt, herzlich müde, und von 
den neuen Verordnungen des Fürſten Statthalters Gebrauch, mach end, 
wollen ſie in Paris den Winter zubringen. Daß aber ihrem Beiſpiele 
nicht Viele folgen, dafür iſt wohlweislich geſorgt. Sie mußten nämlich 

für den Paß nicht weniger als 100 S. R. für die Perſon bezahlen, ſelbſt 
für den Bedienten mußte dieſelbe Summe erlegt werden, Wären die 
Paßgebühren nicht ſo ungeheuer groß, ſo würden viele adelige Polen ſich 
dann und wann auf kurze Zeit ins Ausland begeben. Daß übrigens | 


Jubalt des Armeebefehls an den Erzherzog, daß man ſich zum nächſten 
Frihrahre anf feen Fan gegen ehe See ingen rügen wi.“ 

Dem „Wanderer, wird aus Malta unterm 22. November ge⸗ 
ſchrieben, daß Frankreich und England beabſichtigen, die Donau⸗Fürſten⸗ 
thümer wieder ihre alte Nationalität annehmen zu laſſen. Auch ſollte die 
engliſche Flotte vor Beſika, die franzöſiſche vor Dur überwintern und 
beide im März gemeinſchaftlich mit der Türkei die Dffenfive ergreifen, wenn 
bis dahin Rußland die Fürſtenthümer nicht geräumt habe. aN 

hitte 4 J r un Tr E i ch. i 7 1 

Paris, 12. Dezember. Ein Journal berichtet, daß vorgeſtern Abend 
in dem Augenblicke, wo L. Napoleon, von 25 Cuiraſſiren mit gezogenem 
Säbel umgeben, über den Stadthausplatz fuhr, ein Mann aus dem Volke ſich 


Geſchäfts⸗ und Handelsleute und Beamte unter weit günſtigeren Be⸗ 
dingungen reiſen können, als die polniſchen Edelleute, iſt bekannt — Es 
iſt bemerkenswerth, daß ſich in Warſchau in neueſter Zeit mehrete reiche 
Franzoſen niedergelaſſen haben, welche ihr unruhiges Vaterland verließen, 
weil ſie ihr Eigenthum nicht mehr ſicher wähnten. Auch andere reiche 
Fremde, welche früher in Dresden wohnten, ne letzten Aufflande; | 
nach Warſchau gekommen, um dort unter dem Sutze einer furchtbaren, 
Militanmacht vor Revolution und Unruhe geſichert zu ſein. 
— Das Journal de Conſtantinopel enthält folgende Mittheilung vom 
24. November: Die Antwort auf die zweite ruſſiſche Note in Betreff der 
politiſchen Flüchtlinge ward am 22. November abgegeben und iſt bereits 
nach Petersburg abgegangen. Wir haben allen Grund, zu glauben, daß 
ſie von der Art iſt, die dabei intereſſirten Mächte in dieſer Frage vollſtaͤn⸗ 
dig zu befriedigen. Vom 28. November ſchreibt man aus Konſtantinopel, 
daß Herr Stürmer nicht Willens ſei, mit Rußland unbedingt gleichen 
Schritt zu gehen, und daß es ſcheint, daß er die Annahme der Oeſterreich 
betreffenden Antwort nicht gänzlich von der Entſcheidung Rußlands abhän⸗ 
gig macht. Als Bekräftigung dieſes Umſtandes diene, daß die Geſandt⸗ 
ſchaft mit der Liſtenaufertigung der zu internixenden öſterreichiſchen Flücht⸗ 
linge allen Ernſtes vorſchreitet. Die Zahl davon iſt ſchon ziemlich beträcht⸗ 
lich. — Die türkiſchen konzentrirten Truppen betragen 10,000, Mann, 
während die ruſſiſchen in der Walachei ſich auf 31,000 Mann mit 48 Ka⸗ 
nonen belaufen. Die engliſche Flotte iſt noch immer vor Beſika, die fran⸗ 
zöͤſiſche vor Ourtae, ſie haben keine Weiſung zur Entfernung erhalten und, 
werden vermuthlich bis zur gänzlichen Beendigung der ſchwebenden Frage 

in dieſem Gewäſſer verbleiben. (L. C.) 
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mit bewaffneten Volksmaſſen beſetzt hielt. ee 


‚ebäube verließen, von einem Pöbelhaufen ausgepfiffen und unter dem Ge⸗ 
chert; „Nieder mit den Geſchwornen! Ins Waſſer, an die Laterne mit 
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und Munition zuführen. 3 ud eee Mad 124 ben, wie frü T ft der tau. Nach 
BE Nane lieſt 1 Briefe eines Geſchäftsmannes aus Tanger, | der Heinze eine ganze Anzahl der verleſenen Geſchworenen zurückgewieſen 


hatte, wurden folgende ausgelboſt: Kaufmann della Barre, die Bäcker⸗ 


ie zu übernehmen, deſſen Beſtimmung unbekannt war. Es 
knüpfte ſich hieran das Gerücht, daß Garibaldi zum Islamismus übertre⸗ 
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enetianer Zeitung! — Venedigs Gebäude haben durch das Bombarde⸗ 
1 85 ene gelten. Der Fondaso de“ Turchi iſt ganz und Palazzo 


gebettelt zu haben, wenn auch an andern Orten borher. Er erkenne ſich 
in dieſem Punkte nicht ſchuldig, Die obigen ‚Worte geäußert zu haben, 
geſtand er zu, er habe ſich ihrer jedoch nur bedienet, ſeine Gegner zu 
ärgern, die Majeſtät habe er nicht beleidigen wollen. Der Staatsanwalt 
für den Anger 


zu haben? 2) Iſt er ſchulpig, durch die Worte: Der König iſt u. ſ. w. 


fond durchlöchert, jedoch keinen weiteren Schaden erlitt. (C. B 
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Turin, 8. Dezember. Ich muß heute nochmals auf unſer einft ſo | nen verneint, die zweite und dritte bejaht. D e ee e e 
treffliches heerwefen zurückkommen und nochmals die konſtitutionelle Be⸗ Seite Strafe fiel für Bagabondiren, Mafeflatsbeleivigung und thätliche 
handlungstbeiſe unſerer Truppen beklagen. Vorgeſtern wurden 800 gediente] Widerſetzlichfeit gegen die Obrigkeit auf 6 Monate Gefängniß und Ber | 


tionalgarde. Das wurde ihm von Paris aus unterfagt, Jetzt trägt er 
eine Phantaſſe⸗Uniform, an der gewiß keine Farbe, des l fehlt. 


„„ Großbritannien. 
London, 11. Dezember. In Betreff der angeblich bevorſtehenden 
Miniſterkriſis bemerkt der Globe Folgendes: „In der City ſind verſchie⸗ 
dene Gerüchte über Differenzen, bie im Schooße des Cabinets hinſichtlich 
der Getreidefrage ausgebrochen ſein ſollen, in Umlauf geweſen. Dieſelben 
haben mehr Aufmerkſamkeit erregt, als fie verdienten. Wir halten fie für 
durchaus unbegründet.“ Ueber denſelben Gen enſtand ſagt die Morning⸗ 
Poſt: „In der Cito ging das Gerücht, Lord John, Ruſſell ſei zur Peers⸗ 
würde erhoben worden und Sir Robert Peel werde feine Stelle im Haufe 
der Gemeinen einnehmen. Es heißt, der Letztere werde durch die Abthei⸗ 
lung des Cabinets unterſtützt, welche das Princip der Handelsfreiheit 
vertritt, nd 1 " 2 a 

Am vorigen Freſtage iſt im Alter von 70 Jahren der Generalmajor 
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Cigarren und mehreres baares Geld. Der Angeklagte leugnete, ai 
Aufenthalt in der Nähe des Hauſes des Neumann geſtand er zu. 90 
Zeugin Schröder wird vernommen. Herr Pitzſchky, fein Beiſtand, erklär 


S 
rn 
= 
= 
= 
* 
ni 

= 
= 

ar 
= 
rn 
* 
= 
3 
2 

= 
2 
2 
7 

‚= 
2 

= 
Rn: 
= 
ei 
= 
>. 

m 

2 
— 
2 
— 

S 
» 
= 

a“ 
2 

S 
= 
— 

— 

= 
= 

"2 

Q 
= 
2 

— 

> 
at 
= 


5 N ; 2 7 r 
mildern. Die Geſchworenen erkannten ihn auf die vorgelegte Frage 1 
ſchuldig, und der Gerichtshof verurtheilte ihn zu 15 Jahr Zuchthaus 


ſtrafe. f a nm 
Hierbei ein Provinzial ⸗Anzeig er. 


